
DIE BERLINER BRUCHSTUECKE DER
SAPPHO

Die Kunde, dass es dem Direet.orjalallsistenten an den l{ö­
niglichen Mnseen in Beriin Herrn Dr. W. Schubart gelungen sei
in den Papyrusbeständen der ägyptischen Abtheilullg neue Reste
der Sappbo und des AlImioB zu entdecken, hatte freudige Er­
wartung bei allen denen erregt, die insbeaolldere die einzige
Diebterin im Herzen beschlossen tragen. Nun liegen diese Reste
in den Sitzungsberichten der Berliner Akademie vom 20. Fe­
bruar 1902 (S. 195 ff.) allgemein zugänglich vor, und wir haben
dem glücldichen Finder und seinem unermüdlichen Helfer v. Wi­
lamowitz für die mühevolle Arbeit zu danken, die llie mit der
Entzifferung des scbwer lfsbaren und der Herstellung des viel
fach verderbten Textes geleistet haben. Es sind von Sappho
auf drei aneinander anstossendell Fetzen einer Pergamentband­
schrift, die der Herausgeber auf Grund der Schriftzüge dem fi.

oder eher noch dem 7. Jh. n. ChI'. zuweisen möchte, drei oben
und unten unvollständige, auch sonst noch in der Mitte odel' am
Rande mehl' oder minder stark verstümmelte Colllmnen mit drei
verschiedenen Gedichten, die sich durch ihre Versma'lse als dem
ftinrten Buche angehörig erweisen. Bei Alkaios handelt es siel1
utn ein Papyrusstüok aus dem 1. oder spätestens 2. Jahrhundert.
n. ChI'. j was von der Schrift erhalten geblieben ist, sind so
schmale; Streifen zweier Columnen, dass wir liber die Lesung
einzelner Wörter nicht hinaus kommen, zu einem Erfassen des
Sinnes des Ganzen nicht vordringen können. Es gewährt einen
schwaohen Ersatz, dass an der linken Seite der zweiten Spalte
ein Scholion so gut wie vollständig lesbar ist, das uns eine bis­
her unbekannte Thatsache aus dem Leben des Diohters und
Parteimannes ery;ählt: er habe mit seinen Anhängern, deren Zahl,
wie es scheint, anf zwanzig (i<) angegeben wird, einen Ansohlag



Die Berliner Bruohstücke der Sappho i.l29

auf ~Iyrsilo8 geplant, dieser sei aber ruchbar geworden, und sie.
hätten sich dem Strafgericht durch die Flucht nach Pyrrha ­
diesen Namen ergänzt v. Wilamowitz überzeugend aus TTup[..]v

entzogen, eine Flucht, die als die erste bezeichnet wird.
Es wird den Lesern dieser Zeitschrift erwünscht sein Ge­

naueres über den Inhalt des neuen Fundes zu erfabren. Ich setze
daber zunächst die Tbeile der beiden ersten sapphischen Gedichte,
die eine fortlaufende Lesung erlauben, in der Fassung llel', die
ibnen von Scb(ubal·t) und v. W(ilamowitz) gegeben ist, soweit
ioIl nicht von dieser abweichen zu sollen glaube; wo sie sich
von dem überlieferten entfernt, füge ich in (leI' Adnotatio ohne
weitere Kennzeichnung die lumdsclll'iftlirlle Lesart bei. Vom
dritten Gedicht ist so wenig erlmlten, dass wir ll.uch hier zu
keiner irgendwie zusammenhängenden Vorstellung von seinem
Inhalt gelangen können.

I

T€9VUKf]V b' aMAUJ\; 9lAUJ«.
a /l€ ljJl(joo/l€va KaT€At/lrraV€y

2 rroAAa KaI Tob' ~lv[vm€y .)
»UJlf.l' W\; b€1va rr€rr[ov9a]ll€v,

6 'Vamp', ~ f.lav cr' a€KOlcr' arruAl/lrruvUJ....
3 Tnv ö' lyw Tub' af.l€lßO/lav·

»xatPOtcr' €PX€O Ka/l€8€v
jl€/lvacr9', otcrSa rap w<;; crE rrEb~nojl€Y.

4 ai b~ jl~, aAM 9€UJY 9lAUJ
10 O/-lllvacral [..•.] ~[.•]ljJEat,

t9[.....•.....] KaI KaA' €rrucrXOIl€v.

5 rr[OAA01<;; rap crTEqJa]v01C;; tUJv
KaI ßp[OOUJv • • .)KiUJv TlJA01<;;
KaI . [. . . .. ..) rrap' €/-lol mxpd}~Kao

6 16 Kat n[oAAau;; urro)SuI-uba<;;
rrAeK[Tate; allqJ' &]rraAat bepat
av8lUJY lp[aTUJY] rrmof]llevatC;;

7 KaI rroAAau;; . [.•..Je;; /-lUpUJ
ßp€v8dUJ ß[M1Af]i]UJ

2 KaTEAl1nraVEV 7 KClj.lo6EV 8 IlEIlVaWa' 9 9EWV 6Eilv Beh
10 OIlV<:~(JCll. öJ.lf.lvatl1', a'i[~ dn:U)A[Ei]tVECll Scb 13 TUAAol 14 n:apE­

ellKCl~ 15/16 4<) IV 17 n:en:Ollj.lJ.lEVCll<; vg!. KUATJI-IIlI Sa.
I, 1Ii. VOTJIlj.lCl 14. lpiATJJ.lJ.l1 79 und zur Unters z. gr. Laut-
u. Vers!. 165 f Anm. Hl n:oAal<; 19 = 49 B.4
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20 EEaAEiljJlw K . [. . .
8 Kat aTpwMV[al<;;

amiAav rrap[. .
E.Ein<;; rro8E[•..

9 KWUTE Tl a[..
25 ipov ouh' u[••

"\ " [Errl\ET 0 •• •

10 OUf( aAao<;; [.•.

II

2 w<;; rr .[.•.] • WOMEVh [....] ...
aE SEal tKEAav apt-

5 'j"VWTa TuthE MaAtcrT' €XenVE MOArra.
ö vuv hE AuhCtlalV E.VrrpErrETCtl luvai­

KWOW w<;; rrOT' aEAtW
hUVTO<;; a ßpohohaKTUAO<;; aEAuvva

4 rrUVTa mppEXOla' uaTpa, <paoC;; Ö' Erri-
10 aXEl eaAaaaaV Err' aAMupav

iuw<;; Kai rrOAuaVeEMOl<;; apoupen<;;,
5 U h' Upua KaAa KEXUTUt, TE8a­

AatUt hE ßpoba KarraAa
8puuf(a Kai MEAiAWTO<;; UV8EMwhlK

6 15 rrOAAa hE Z:a<pEHEO<;; U'fUVal Dm
MVuaeEla' "ATetbo<;;, lMEpWt
AETrTaV TOt <ppEva KapMa ßUA11TUl.

Folgen noch U eberbleibseI einer Strophe.

4 9€l1<;; eEUW' Sch nach W 5 <J€O€f.!UAt<JT' 8 /A11VU, OEAUVYU
durch das Metrum gefordert und von Sch mit Recht eingesetzt 9
n€p€XOlO 12 UO~P(Ju 13 A€Wl KUn:UAUt 15 l:ucpoHat<;; oder l:u­
cpOnUK, daher lässt Seh die Wahl zwischen der obigen, von W em­
pfohlenen Schreibung und nOAAu OE l:acp90Tr' UlK' aravat om /Avao91lt<;;
»AT9100<;;, die vor jener den YorLheil haben würde, dass sie nicht zur
AlI!lahme eines Anakoluths zwänge 16 lll€PW 17 nOl

Beim Anblick dieser Ueberbleibsel, die in Scbubarts Ver­

öffentlichung durch eine beigegebene Lichtdrucktafel veranschau­

licht sind, tiberschleicht einen zunächst das Gerüh1 der Euttäu

sehnng, dass uns das Schicksal wieder einmal nichts Ganzes ge­

gönnt hat; Bruchstücke, nichts als Bruchstücke! ruft man unwill­

Jtürlieh aus. Macht man sich aber mit dem auf uns gekommenen

näher bekannt, so schwindet jenes Geftihl alsbald vor dem der

Freude li.ber die köstlichen Stücke Poesie, die uns da wieder-
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gegeben sind, köstlicher, wie mich dünkt, und von tieferer Empfin'
dung durchweht als die ein wenig nüohterne, sohwunglose Geleit­
öde für den Bruder, die uns vor wenigen Jahren die Oxyrhyn­
cllospapyl'i gebracht baben. Wie wundervoll ist niobt in dem
ersten der beiden Lieder, das den Abschied einer Sohülerin von
der Diohterin zum Vorwurf hat, der Untersohied in Weseu und
Fühlen der heiden Frauen charakterisiert! <'1'ot sein möcht ich
ganz gewiss I' so ruft die Jüngere in ihrem Schmel'ze aus mit dem
Uebel'schwange, der der Jugend so wohl ansteht, und laut wei­
Dend (1.J1lZ:0/-lEVTJ • KAa[ouO'a Hesych) fährt sie fort: 'Weh mir,
wie hart ist unser Los, Sappho! Wahrlich, ungern lass ich dich!'
Die Lehrerin aber, die gewiss schon oft solch Scheiden durch­
gemacllt bat und die weiss, wie schnell der Mensch, zumal der
junge, sich dank dem holden Leichtsinn, den ihm die Natur vtu'­
liehen, in die neuen Verhältnisse schickt, wie bald die ErinnerungeIl
a.n das frühere verblassen, antwortet gela.ssener: <Geh getrost und
Bei meiner eingedenk; weisst du doch, wie lieb wir diob hatten.
Wenu aber nicht, so gedenke wenigstens der Götter, in deren
Dienste wir viel Schönes genossen haben' 1. Und es folgt eine
Schilderung dieses Schönen; die Diebterin sprioht, so viel die
dÜrftiger werdenden Ueberreste erkennen lassen, von den Veil­
chen, den Rosenkränzen, den Blumengewinden, dtm· duftenden'·
Salben, den Polstern - all das hat, wie es soheint, bei den hei­
ligen Festen im Haine der Götter seine Verwendung gefunden.

Das zweite Gedioht handelt von einer fernen Freundin, allem
Anscheine nach Atthis, die' einst die anwesende Freundin, an die
die Verse gerichtet sind, gar oft mit ihrem wohlbekannten Sange
gefeiert hat. Nun aber glänzt sie inmitten der lydischen Frauen
wie wohl, wenn die Sonne gesunken ist, der rosenrote Mond, der
alle Gestirne überstrahlt; d ßpobobUKTUAO/ö (fl;Allvva sagt die Dieh­
terin, der, wie Sohubart richtig bemerkt, die Färbung vorschwebt,

1 Ö/-l/-lVUOal so zu betonen, dh. als Imper. Aor. Med. aufzufassen
mit der attisch-ionischen Endung, die auch für das Aeolische gesichert
ist durch llllEm Alk. 56, erscheint mir natürlicher als die von Seb. be­
vorzugte Ac<;entuation 0IlIlVdu1' ui[;;], die die Form als Inf. Aor. Act.
kennzeichnet; dabei vermisst man aber ein oll. Die Abtrennung von
llt[<;] als Relativum, die dann weiter die Aenderung des vorhergehenden
6llwv in gedv nach sich zieht, ist desha.lb nicht unbedenklich, weil das
Relativum bei den heiden Lyrikern in der Regel durch den Demon­
stratintamm TQ· vertreten sichere Beispiell~ für den echten Relativ­
stamm sehr selten sind (Hollmann DiaI. Il 551 f.). Eine Lefriedigcnde
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die der Mond in warmen Nächten bat, wenn er eben - iiber den
Horizont emporgestiegen ist, ein deutliches Zeichen, wie abge­
griffen das epische Beiwort, wie versclllissen seine Bedentung
schon für die Sänger um die Wende des 7. und 6. Jahrhunderte
v. ChI'. war, und eine wichtige Be6tätigung für die von W. Schulze
Gött. gel. Anz. 1897 S. 887 ff. entwickelten Anschauungen über
das Abbängigkeit6verhältnis8, in dem die EI)itbeta und überhaupt
der dichteri60he Formel- und Wortschatz der lesbischen Lyriker
zu dem des Epos steht. Und nun findet Sappho Freude an dem
Natlll'bilde, das ihr vor die Seele tritt, und malt es im einzelnen
aus: sein Liebt ruht über dem salzigen Meere gleichwie über
den blumenreichen :Fluren, der schöne 'I'au ist ausgegossen, und
es stehen in voller ßlütbe die Rosen und zarten Thrysken und
der blumige [{lee (BpU(}Ka' alPla Mxava Hesych i dazu EV­
8pu(jj{Qv' MXavov KapLV ol10lov. q>EpEl OE Kai avBot; WerTE ETvm
Kai ßpwrov Kai erTEq>(lVWrOv Besyoh und in weiterer Verwandt­
schaft wohl auch 8puov, das 11. <I> 351 mit hWHSt; und Kum.lpov
als Ufer des Xantho8 umsiiulllenu genltnnt wird und dei' Stadt
am Alpheios in Elis 8puov B 592, 8puoE.(}er(l A 711 den Namen
gegeben hat, gewöhnlich als' Binse' verstanden i vielleicht stam­
men diese Pfianzennamen von der Wurzel 8pu- Cfiüstel'll, surren,
ra.uschen, lärmen' in epEOl1m epOOt; 8pÜh€W), Wird nach dieser
Schildenlllg der l\fonullacht,die des grössten lUUlel'er Dichter,
ma.g sie auch an die 'I'iefe des Gefühls, das seinem eigenen Liede

Ergänzung des Versschlusses vermag ich nicht zu bieten; eine Naehpl'ü-
dei' Handschrift wird versuchen miissen über den in der Mitte

noch eben erkennbaren Buchstaben, in dem Sch. ein A vernmtbet, zu
gl'össel'el' Sicherheit zu kommen. - In der Schreibung ues Verbal­
stammes wechselt die Handschrift zwisch(Jn BeifUgung und Weglassung

I adscriptum: j,I€j,lviiuJ9' I 8 über diese Form u.). Oj,lflv(iHJetI

I 10, aber I-lvacr8€ll1' II IH. Das steht im Einklang mit der wissen­
s,:haIHichen Controverse, die über diesen Pnnl,t im Alterthum gefiilll't
wlll'<le und die die Akteustücke von Useuer FleckeisensJhb. m
(18(;5), 245 f. g(Jsammelt sind. Das Itichtige ist Beifügung im Praesen"!
das mit Suffix -Hl'KW gebildet ist, Weglassung in den anderen Tempora,
wie die zahlreichen inschriftlichen Belege für MVl'jcrt- und -/-lVI'jO'TO<; be­
weisen. Dass in einem äolischen Text das stumme I reichlich zugefügt

kanu um so weniger Wunder nehmen, a.ls die Vertheidiger der Or­
thographie f.l1I-lVl'j1(1KW sich grade auf äolisches 1-l1l-lValcrKw (j,lVITIO'KW?)

berielell. s. Anecd. Ox. I 196, 32 f, Herodian II 79, 34 Ltz. Sehol.
A 7 !) (nicht richtig aufg-efasst von Hoffmann Dia.1. Il 421ulld J.Schmidt
KZ. 07, H7 ff., desseu Annahmen ich nicht zu folgen vermag).
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an den Mond entströmt, nicht entfernt heranreichen, doch nicllt
ganz unwürdig wäre, noch jemand es wagen wollen den 'Alten'
das, Geruhl für die Natur abzusprechen P

Doch es ist nicht meines Amtes den Folgerungen weiter
nachzugehen, die sich aus dem schönen Funde für die Littel'atU!'­
geschichte nnd für die Würdigung deI' Persönlichkeit der SapIJho,
namentlich was ihr VerhältnisB zu ihren Mädchen angeht, ziehen
lassen. l\'lan wird es verstehen, dass micll beim Lesen der Verse,
abgesehen von dem Genusse ihres poetischen Werthee, noch eine
besondere Frage beschäftigt hat, die Fragl:',wie weit durch ihre
äussere Form die Ansichten, die ich vor einem Jahre in meinen
Untersuchungen zU!' griech. Laut- und Verslehre 137 ff. über
das Digamma bei den beiden lesbischen Lyril,crn vorgetragen
habe, bestätigt oder widerlegt werden; sie liefen darauf hinaus,
dass das Vau im Anlaut noch durchweg vorhanden gewesen sei
und aUe diejenigen Einftüsse ausübe, die es überhaupt jemale auf
griechischem Boden innerhalb des Verses ausgeübt habe, db.
überall sich wil'kaam erzeige ausser bei kurzeIl consonantisch
schliessenden Silben in der Senkung, die davor nicht durch 'Po_
sition' gelängt werden. Der dieemalige Befund erhärtet ztmäcbst
noch einmal das, was wir schon bisbe! über den scluiftlichen
Ausdruek des Digamma in den alexandrinischen Ausgaben wussten: '
vor p war es durch ß bezeichnet, daher II 8 ßpoboM.KTUAO~. II
13 ßp6ba, wohl auch I 13 ßp16bwvl nach des Herausgebers Er­
gänzung; hingegen vor Vocal war F geschrieben, die Bedeutung
dieses Zeichens aber war den Schreibern Jahrhunderte
unverständlich geworden, und deshalb finden wir ee in unserer
Handschrift in allen in Betracht kommenden Wörtern weggelassen:
oi0'9a I 8. {wv I 12. lKEAav Il 4. tO'w~ Il 11. epO'a 1I 12. om
11 15. E1rcOV III 8. iiboll' III 10 1, Den Grund dieser Versollie­
denbeit habe ich a.aO. S. 175 f. klarzulegen mich bemUht. Wie
steht es nun um die Wirkungen dieser Wörter auf den Auslaut
der im Verse vorhergehenden? Ohne Belang sind I 12 [O'TE­
<paJvol~ twv. I 13 KaI ßp[6bwv]. II 8 ci ßpoboMKTlJAO~. II 11
rO'w~ und III 8 Elrcov am Ve~sanfang. Schliessender Langdi­
phtbong ist D1lverkürzt geblieben in llla.VUl om II 15; danach
hube ich II 4: anStelle des grammatiseh unmöglichen O'E 9Ea~ IKEAav,
worin das -<;;, mich der Lichtdrncktafel zn schliessen, eicher zn

1 Das Alkaiosfragment enthält zufällig kein mit F beginnendes
Wort.
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stehen scheInt, GE eEdt tKEAlXV geschrieben, während v. Wila­
mowitz, den die Darlegungen in meinem Bnche nioht überzeugt
haben, eelXtO" eingesetzt hat; meine Aenderung ist jeden(alls
nicht tiefer greifend als die seine. II 12 hat die Handsohrift
abEpO'lX, das Versmastl. fordert aber zu Beginn einen Kretikus,
und Schnbart hat deshalb 11inter dem b cin E eingesohaltet; ob
wir das, wie er tImt, a b' UpGlX oder a bE: €Pl1lX lesen, ist gleich­
giiltig; vielleicht also haben wir Mer einen Fall, in dem Di­
gamma die Elision eines schliesllcnden kurzen Vocals verhindert
hat. In ßpoba II 13 ist kurzer Vocal in der Hebung "or
fp- als Länge gebraucht. m 10 bildet [0]UbEV tiboJl' den Vers­
anfang; das Metrum dieser Columne lässt sich bei ihrer starken
Zerstörung nicht mit Sicherheit bestimmen, scheint aber, wie
Schuhart darlegt, dem der zweiten gleich gewesen zu sein; dann
ltann -bEY eine Länge oder ({ürze darstellen, und die letztere
würde dm'oh meine Theorie erfordert werden. So weit stimmen
die Dinge also zu dieser. Zu widersprechen scheint ihr aber das
einzige noch übrige Beispiel eines digammirten Wortes, ofGeu
I 8, vor dem der auslautende Diphthong von JlE~VCI.lGeal elidil,t
ist. Ist diese Form aber dem Zweifel so entrückt, dass an ihr
die Theorie zerschellt? Es wird auf ihre Gewähr nioht schwören
wollen, wer an der Hand der Adnotatio die Ueberliefenmg mit
dem durc11 das Versrnass oder den Sinn geforderten Text ver­
gliohen und sich überzeugt hat, wie sehr dieser in jener ge­
litt.en hat.. Ich lIebe den krassesten Beleg heraus, die Ver­
drängung von (JEAavva n 8 durch Jl~Va, das verrnlltlJlich
ursprünglioh Glossem gewesen ist oder in einem Soholion
gestanden hat, und bringe hier noch einen weiteren älmJich
liegenden zur Sprache, den wir, glaube iol1, anerkennen müssen:
I 3 fEV[VETI€V]. 'An der Ergänzung EEV[VETIl:V], sagt Sohubart,
lässt sicl1 nicht zweifeln, so unmöglich das Augment auch er­
scheint'. Auch ich wüsste dies in keiner Weise zu recht­
fertigen Pindar und Bakchylides sagen, wenn sie das Verbum
angmentiren woUen, (TIpo(J· }~V€1iE Pyth. 4, 97. 9, 29. Nem.
10, 79. BacolJ. 14, 9-, wüsste aber ebenso wenig etwa einen
Hiatus in TobE EV[VE1iEV] zu rechtfertigen l und sehe nur einen
Ausweg aus der Schwierigkeit, die Annahme dass, ähnlich wie
Jl~va für (J€AaVVa, 80 Tob' EEVVE1iEV etwa für TobE drrE JlOt oi!..

I Dr.ss die Handschrift -r6o' eev ... mit Apostroph hiute,· <lew
b bietet, ist ohne ßedputung.
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eingedrungen ist. Lässt sich nun entsprechend für ~€IJVä0'6' eine
in Messung und Bedeutung gleichwertige Form ersinnen, die jenem
den Platz geräumt hahen könnte? Der Infinitiv in imperativischer
Geltung ist an sich bei den lesbischen Lyrikern so gut möglich
wie iiberall in Griechenland und thatsächlich, wenn auch der
Imperativ selbst durohaus das regelmässige ist, wenigstens in
einem sioheren Beispiel zu belegen: Sa. 78, 1 ß.4 O'U b€ O'TE­
qJavOIe;;, w,ß.iKU, TI€p6E0'6' ep(lTatt;; qJOßatO'lV. Immerhin wUrden
wil' in unserem Verse nach dem vorhergehenden Imperativ EPX€O
vielleicht auch von /iE/ivd~UI eher (He 2. Sg. Imp, erwarten. Wie
musste die im Altäolischen lauten? Im Urgl'iechischen */iE~viio

aus */iE/JVäO'O mit regelrechter Verhallchung des 0' zwischen den
Vocalen. Dessen ungestörte Weiterentwickelung dnrch die Mittel­
stufe */i€/iVl10 hindurch liegt vor in ion. 11€/iV€O Heroelot V 105
(bEO'TIOTU, /JE~V€O TWV )A811vuiwv). Herodas 4, 8H. Orph. Lith.
609 Ab. uö.; vgl. 2, Sg. Ind. /iEllvl1at <I> 442, woraus ~E/iV1J

(oder /i€IlVll'?) 0 18. Y 188 uö. Wenn das Dorisohe dem IlE­
I!viiO'o (.Epiclutrm 250 1\., kein sicheres Zeugniss für das ecMe
Dorisch), das Attische I!EtlVl'jO'O entgegensetzt, so haben diese
Formen 0' wiederhergestellt gemäss der Tendenz, dic zum we­
nigsten beim Attisohen unser Material für die 2. Sg. Imperativi
wie Indicativi Med. der (unthematischen' Flexiousweise deutlillh'
zn erkennen gestattet; vgI. übrigens schon \j1 648 /iEIlVl1O'll1. Ans
dem Aeolisohen besitzen wir zu dürftige Belege, um irgend etwas
Sicheres aussagen zu können; was wir haben, zeigt zum Theil
den fürs Urgriechiscbe zu erschliessenden Zustand: einerseits eO'<Jo
Sa. 1, 28, anderseits /i€"fUAUVV€O Sa. 35, zum anderen 'fheil un­
ursprüngliches Wiederaufleben des 0': äpvuO'o Sa. 75.- Nehmen
wir an, dass ~EI!Vatlat sich unbeeinflusst weiter entwillkelt hat
wie im Ionischen, so musste */iE/iVaO zu *IlEIlVa fuhren wie
mgr. homo 'AlMo zu ' AiM Sa. 68, 3, KpovibäO zu Kpovibü
Alk. 48 A.

XUip01O" epxEO Kli/i€9€v
~EtlVa, FOl0'9u Tap we;; O'e mMlTIOfJ€V

enhlprioht glatt dem, was wir brauohen, und es ist auel1 leicht
genug verständlich, dass diese I!'orm, die 80 wenig dum]l eine
Endung als bestimmte Person gekennzeiohnet war, sondern ledig­
lich den Stamm zu entllalten schien, sich in der Ueberlieferllng
nicht behauptet hat, sondern durch den deutlicheren Infinitiv e1"­
setzt worden ist. Ich hoffe, dass dieJenigen, die im vorigen Ja1l1'e
meinen Allsfilhrullgen zugestimmt baben, auch dieseu Versuch



336 Solmsen Bertiner Bruehstiicke Sappho

mit dem neu ans Tageslioht getretenen zureoht zu kommen ein·
leuchtend finden werden.

Zum Schluss sei nooh der Belege gedacht, die uns die neuen
Bruchstüoke für die Digammaverhältnisse im Wortinneren, na·
mentlich zwisohen Vocalen, gebracht baben. Hoffmann DiaI. 1I
461 f. bat festgestellt, dass urspriinglich durch F getrennte Vo'

. eale, wenn der erste von ihnen kurz war, in den Texten der
beiden Lyriker niemals contrahirt ersclleinen, dagegen bei langem
ersten Vocal gelegentlich Contl'action, bei Diphthong gelegentlioh
Verkiirzuug stattfindet, und ich llabe aus diesem Umstande im
Verein mit gewissen anderen Thatsarhen der Ueberlieferullg den
Schluss gezogen, '~ass das F in der erstgenannten Stellung zur
Zeit des Sappbo und des Alkaios noch thatsächlieb vorhamhm
gewesen sei (aaO, 172 f.). Die neuen Fälle fügen sich Hoft'..
manns Beobachtung ohne weiteres: wir finden auf der einen
Seite aEKOIO" I 5. lpaO{; 1I 9. öpo0'6E.vTCt{; ru 12, vielleicht auch
UpO'u II 12 (s, 0.) uncontrahirt, auf der anderen zwar dE.h(W
1I 7 uncontralÜl't, aher TrETTOllIlEvm<; I 17 mit '0' für '01', Von
\yörtern, die urgriechisch F nach Liquida oder Nasal hatten,
begegnet, abgesehen von ÖEpm I 16 in einem Verse, der uns
llChon fl'üher bekannt war, nur eines: KahU I 11 und Il 12. An
der ersten dieser beiden Stellen ist Kürze der Wurzelsilbe er­
forderlich, an der zweiten möglich; auch das stimmt zu dem,
was wir sonst über die Gestalt dieses Wortes und der analogen
Fälle überhaupt bei den heiden Lyrikern wissen.

Bonn. Felix Solmsen.




